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Donnerstag , den 22 . Februar 1800 .

Zur politischen Lage in Baden .
Zweite Webe des Aög. Wacker ,

gehalten in der Generaldebatte über das
Budget des Staatsministeriums .

(Sitzung der Zweiten Kmnmcr vom 30. Januar 1900).
— Stenographischer Wortlaut . —

Entgegnung auf Ausführungen anderer Abgeord¬
neter sowie der Minister Aifenlohr und Mokk .

I.
Agrarierthum und Zweite badische Kammer.
Ich niöchte glauben —- zu dieser Bemerkung gibt mir

der Herr Vorredner Veranlassung — ich möchte glauben,
daß das Agrarierthum , wie es seit einer Reihe von
Jahren hier in diesem Hause zur Vertretung kommt , das¬
jenige nicht ist , von dessen Begehrlichkeit mit Recht so
viel gesprochen und geschrieben wird . Ich meine , wenn
die Begehrlichkeit des Agrarierthums nirgends in unserem
deutschen Vaterlande eine schlimmere Seite hätte als bei
uns in Baden und hier in diesem Hause, dann wäre sein
Ruf in der Oeffentlichkeit etwas besser . Aber das wrrd
man nicht bestreiten können , daß es da und dort in
unseren! deutschen Vaterlande ein Agrarierthum gibt,
dessen Begehrlichkeit gemeingefährlich ist .

Ich möchte glauben, daß, wie ich dem Agrarierthum ,
das die betreffenden Interessen in diesem Hause jeweils
vertreten hat, dieses Zeugniß ausstellte, daß so auch der
ganzen Kainmer , keine Partei ausgenommen, auch nicht
die der Herrn Dreesbach, das Zeugniß ausgestellt werden
muß , daß sie den betreffenden Forderungen gegenüber
stets eine uneingeschränkt freundliche und wohllvollende
Stellung eingenommen hat.

Es ist der jetzige Herr Finanzminister auf den Mini-
sterialrath von ehedem festgenagelt worden rmd auf den
Standpunkt, den er damals vertreten hat . Unser Mini¬
sterium des Innern ist unter dem jetzigen Leiter wie
unter seinem Vorgänger , unter dem Referenten Buchen -
berger >vie unter seinen Nachfolgern, gewiß zu jeder Zeit
cur agrarfreundliches gewesen . Das Zeugniß wird cs
!vohl auch beanspruchen dürfen . Und ich meine, extra
viel hat das Finanzministerium von der Agrarfreundlich-
kcit des Ministerialraths von ehedem nicht abgestreift,
sonst wäre wohl in anderem Sinn und in anderem Ton
gesprochen worden. Es scheint mir nöthig , meine Herren !
das genügend hervorznheben, damit es kein Mißverständ¬
nis geben kann.

Ter Herr Vorredner hat die Heiterkeit betont, die sich
bei uns etwas Lust machte . Da lvill ich für meinePer¬
son wenigstens, da ich auch einigen Antheil daran ge-
nonmien habe, erklären, daß es mir nicht im Entferntesten
eingefallen ist, etwaige Ansprüche oder Fcrdermigen oder
den Ausdruck der Vertretung von Agrar-Jnteressen oder,
richtiger gesagt, landwirthschaftlichen Interessen als einen
Anlaß zu betrachten, der Einen zur Heiterkeit reizt. Die
Heiterkeit hatte eine andere Ursache als die berechtigten
Fvrderimge » der Landwirthschaft.

II.
Verdächtigung des katholische » Oberstiftungs¬

raths durch Minister Eisenlohr .
Der Herr Minister des Innern hat heute aus Aus¬

führungen des Herrn Abg. Dieterle hin zweimal das
Wort ergriffen. Ich bin nicht der Meinung , und möchte
klauben , daß sie auch anderwärts nicht getheilt wird —
daß seine zweimaligen Ausführungen den Nagel auf den
Kopf getroffen haben und als glückliche zu bezeichnen
sind . Ich hätte meinerseits es für sehr angemessen ge¬
halten , wenn der Herr Minister in seiner zweiten Aus¬
sprache von dem, was wir in der ersten zu hören be¬
kommen haben, wenigstens Einiges gemildert oder abge-
schwücht hätte, vielleicht zurückgenommen dürste, man
sagen.

. Ich finde es sehr stark, wie der Herr Minister über
eine Behörde, die dazu nicht eine einseitig kirchliche ist.

Theater, Konzert Kunst und Wiffenschaft.
Karlsruhe , 21 . Februar.

—. Ein fürstlicher Polarreisendcr. Fürst Albert von
Monaco hat vor einigen Tagen in der Akademie der
Wissenschaften zu Paris interessante Mittheilungen über
die wissenschaftliche Reise geniacht, die er im vorigen
Sommer auf seiner Jacht „Princesse Alice" in die ark¬
tischen Gegenden unternahm . Es war die zweite Reise
dieser Art, die der Fürst mit dem Schiffe ausführte . Die
« Princesse Alice" verließ Le Havre am 22 . Juni und
Tromsv am 23 . Juli, nachdem sie sich im letzteren

!Hafen für vier Monate verproviantirt hatte . Sie fuhr
direkt nach der Nordküste von Spitzbergen und suchte sich
eine» Weg durch das Eis, um die Straße von Hinlopen
zu gewinnen. Aber ani 26 . Juli schon wurde sie von
einer inächigc » Eisbarriöre aufgehalten , die sich unter
dem 80 . Breitegrad befand, und mußte sich nach einem
Ankerplätze an der Küste umsehen, um die Eröffnung
einer Passage abzuwarten . Nach vorsichtigen Lotungen
in jener wenig bekannten Gegend gelangte das Schiff in
einen Fjord, der auf den Karten nicht verzeichnet stand.
Diese Bucht erhielt den Namen des Fürsten, und hier
ging die „Princesse Alice" zu längerem Aufenthalte vor
Anker. Jeder begab sich an seine Arbeit, die oft bei
einer Temperatur unter Null ausgeftihrt wurde . Die
Gelehrten nahmen 2400 Lotungen und 4200 Winkel¬
messungen vor. Jn 's Innere tvurden Ausflüge gemacht,
und aus alledem ging eine Karte hervor über ein Gebiet
von 30 Kilonieter Listige und 15 Kilometer Breite, die
der Fürst der Akademie vorlegte.

— Die Wärinewirkuug der elektrischen Glühlampen
wird vom Publikum im Allgemeinen sehr unterschätzt .
Versuche haben ergebe», daß eine kleine Glühlampe , die

einem Gefäß angebracht worden war, das ein halbes
iV 's Wasser enthielt, dieses Wasser in weniger als einer

sondern eine staatlich-kirchliche, loie der Herr Minister
über diese Behörde und ihr Vorgehen sich ausgesprochen
hat . Er hat nichts davon zurückgenomimii. Es ist nun
sachlich durchaus unberechtigt und deswegen thatsächlich
ungerecht , daß der Herr Minister das Vorgehen des
katholischen Oberstiftungsrathcs nicht bloß als „einseitig " ,
sondern sogar als „ tumultnarisch " bczelchnct . Das
hätte der Herr Minister in seiner zweiten Aussprache ab-
schwächen niüssen , glaube ich . Und ich muß gestehen , daß
cs mich einigermaßen befremdet hat, daß die Stelle
am Ministertisch , welche nach meinem Dafürhalten die
erstberufene wäre , eine solche Behörde in Schutz zu
nehmen, auch nicht mit einem Worte Etwas daran aus¬
zusetzen hatte . Es ist mir uni so beftemdender', als der
Herr Minister am allerwenigsten durch den Ton, glaube
ich , aber auch nicht durch den Inhalt dessen, lvas der
Herr Abg. Dieterle uns vorgetragcn hat, dazu veranlaßt
war oder sich berechtigt glauben konnte . Wenn der Herr
Minister glaub :, der thatsächlichen Wahrheit gemäß ver¬
sichern zu können , es sei von seiner Seite, von Seite des
Ministeriums des Innen: gar nichts Anderes in '§ Auge
gefaßt und beabsichtigt gewesen, als daß in der Gegen¬
wart und fiir die Zukunft Rechte festgestellt und sicher
gestellt werden, dam: verstehe ich 's nicht , warum cs eine
bis jetzt wenigstens unübersteigliche Schwierigkeit geben
konnte , das anderseitige Verlangen , den andcrseitigcn
Wunsch oder Antrag , wie man cs nennen niag, anzu¬
nehmen, die Endentscheidung an das Gericht zu verwerfen
statt an den Verwaltungsgerichtshof . Ich verstehe nicht,
wie der Herr Minister des Innern sich dagegen sträubt,
und möchte meinerseits auch der Hoffnung Ansdruck geben ,
daß er den Widerstand anfgebe, den er diesem Begehren
bis jetzt entgegengesetzt hat , um so niehr, als dann , wie
wir aus seinen ! Munde versichern hörten, die Sache m
friedlicher, beide Seiten wahrscheinlich auch zufrieden¬
stellender Weise ihre Erledigung gefunden hat.

III .
Mottenfrage und Persönliche Stellungnahme

deS Redners zu derselben .
Meine Herren ! Als von einem der Herren, fast un¬

mittelbar vor mir , die Flottcnfragc erwähnt wurde,
da hat es stellenweise einige Heiterkeit erregt. Ich würde
es sehr bedauern, wenn ich auch diesen Eindruck Hervor¬
rufen würde. Ich nehnie nämlich an , daß nicht der Herr
Kollege Mainpel gemeint loar , als der Herr Kollege
Wittuni bei Erwähnung der Flotte eine Aenßcrimg da¬
rüber vermißt hat , sondern daß die betreffende Bemerkung
mir gegolten hat . Wenn das nicht der Fall sein sollte,
wäre ich deni Herrn Kollegen Wittnm dankbar, wenn er
es mir durch irgend ein Zeichen zu merken geben >vürdc.

Abg. Wittum: cs war der Fall.
Abg . Wacker : „Es war der Fall"

. Nun, dann lvcrde
ich auch gerechtfertigterscheinen, wenn ich auch meinerseits
einige Worte sage.

Ich kann das Konipliment nicht hiunehmen, daß ich,
wenn ich eine Rede halte, nie Etwas von dcm vergesse,
was ich sagen wollte. Es ist nur schon mehr als ein
Mal passirt, daß ich den einen oder anderen Punkt
wirklich vergessen habe. Wo ich aber das letzte Mal
zum Wort gekvnmrcn bin und von der Flotteiivorlagc
nichts sagte, da habe ich cs nicht aus Vergeßlichkeit so
gehalten. ES schien mir vielmehr — auch wenn ich nicht
ein entsprechendes Zeugniß in der Presse bekoinmen hätte
— daß ich die Herren mit ihrer Aufmerksamkeit lange
genug in Anspruch genommen habe und schon darum
auf ein Eingehen auf die Flottenfrage verzichten konnte .
Aber noch mehr schien es mir , daß wir alle ohne Aus¬
nahme auf eine Erörterung der Flottenftage hätten ver¬
zichten können , ohne daß irgend Jemand berechtigt ge¬
wesen wäre, uns auch nur den leisesten Vorwurf zu
machen .

Der Hen Kollege Wittum hat aber lveit neben das
Ziel geschossen, wenn er ans dem Schlvetgen meinerseits
irgend einen Schluß zicherk wollte, ähnlich dem, den er
wirklich gezogen hat . Ans dem >vie ich rede oder wie

Stunde bis zum Sieden erhitzte . Bis man eine Glüh -
lanipe mit Celluloid in Berührung , so entzündet sich
letzteres schon nach fünf Minuten . Sehr gefährlich ist
cs, Glühlampen mit Bannnvolle zusammenziibringen;
schon nach wcnigm Minuten wird die Baumlvolle an¬
gesengt und bald darauf steht sie tn Flammen . Seiden¬
stoffe sind weniger gefährlich, aber dennoch werden solche
aus 10 Centimeter Entfernung in 8—10 Stunden an¬
gesengt .

— Eine neue Verschiebung des rnssische» Datums
gegen das Datum der übrigen Länder tritt vom I . März
dieses Jahres ab ein , da nach dein alten Julianischcn
Kalender das gegenwärtige Jahr ein Schaltjahr ist, nach
deni Gregorianischen aber nicht . Die Russen haben dies¬
mal also einen 29 . Februar, der bei »ns ausfällt, und
ihr 1 . März ist nicht mehr wie früher gleich unserem 13 .,
sondern gleich unserem 14 . Der Julianische Kalender
gilt außerdem bekanntlich noch in Griechenland und den
Balkanstaaten , bei deren Datum nian von jetzt ab stets
13 Tage hinznzuziehcn hat , um auf das nnserige zu
kommen . Bei dieser Gelegenheit tritt die Nothlvendigkeit
der Kalenderreform in Rußland wieder recht deutlich
hervor und die um so dringender wird , je niehr sich
Handel , Verkehr und Industrie in Rußland hebt. Der
Czar soll auch persönlich der Verordnung günstig ge¬
stimmt sein , aber die kirchlichen Kreise setzen ihr den
zähesten Widerstand entgegen.

Kleines Feuilleton .
— Der gegenwärtige Monat Februar hat einige

Eigcnthümlichkeiten. Zunächst fällt in diesen Monat kein
Neumond, ein nicht gerade häufiges Vorkommniß. Von
den Planeten sind nur zwei sichtbat) freilich . die licht¬
starksten : Jupiter und Venus . Weiterhin hat der Februar,
obwohl die Zahl 1900 durch 4 theilbar ist, nur 28

ich schweige, ist wahrhaftig in keiner Weise auf die Hal¬
tung der Centrumsfraktion im Reichstage zu schließen .
Wenn der Herr Kollege Wittunr glauben sollte , daraus
schließen zu dürfen, so möchte ich ihn allerdings um die
Gründe bitten, auf die er eine solche Meiunng stützen zu
dürfen glaubt .

Run will ich nicht verhehlen, daß ich persönlich an der
Flottcnvorlage , wie sie jetzt den Reichstag beschäftigen
wird, mehr als einen Hacken finden ivrirde, wen» ich
niitzusprechen hätte . Es liegt kein Anlaß für niich vor,
mich ganz , bestimmt auszitfprechen, ob ich dafür oder da¬
gegen stimmen würde, weil ich nicht in die Lage komme ,
abstimmcn zu müssen .

Aber das muß ich erklären, das; ich für meine Person
die Dccklmgsfrage so leichten Herzens nicht hinnehmen
würde, wie sie Seitens der Vertreter der Einzelstaaten
im Bundcsrathe scheint's ausgenommen worden ist .

Eine andere Seite der Frage würde von mir auch
nicht so leicht hingenommen. Meine Herren ! Es ist in
einer früheren Zeit anläßlich von Marincfragcn das
Wort, das geflügelte Wort vom „blamirten Europäer "
ausgesprochen lvordcn. Ich nicincrseits kann mich nun
weder mit der Situation noch mit der Rolle eines „bla¬
mirten Europäers" befreunden, wie es damals gemeint
war. Und der „blanürte Europäer " spielt schon einiger¬
maßen, atlf der Reichstagsscite ganz sicher, eine Rolle.

Nach meinem Dafürhalten muß die Behandlung solcher
Dinge der Initiative bestimmter Stellen anheimgegeben
werden. Und der Entscheidung dieser Stellen muß man
nnt einem uneingeschränkten Vertrauen entgcgcnschen
können . Diese Stellen haben den Anspruch darauf, daß
das Interesse für das Wohl des Vaterlandes in Gegen¬
wart und Zukunft und die Bereitwilligkeit, für die För¬
derung dieses Wohles auch die nöthigen Opferzu bringen,
beim Reichstage, bei der Vollsvcrtrctnng vorhanden ist
und sich bclhätigt.

Abc .: der Reichstag, wenn er als Volksvertretung von
diesen Stellen aus die Initiative und Leitung erwartet
— und ich meine , etwas Anderes wäre nicht naturgemäß
- muß dann auch ein reiches , ein hohes Maß von

Vertrauen in diese Lcitnng setzen können . Man darf es
ihm nicht bieten , daß so außerordentlich wichtige Fragen
ganz unvermittelt von gestern auf heute in einer ganz
anderen Weise dargclegt werden.

Meine Herren ! Man soll niemals in Versuchung
kommen , solchen Autoritäten gegenüber, wie die Marine-
verwaltnng vor den Rcichslag sie stellen soll, auch nur
auf den Gedanken zu kommen , geschweige denn zu er¬
klären :

„Das unbedingte Vertrancn in die Autorität ist nicht
am Platze ; cs mußte erschüttert loerden " .

Ich muß weiter gestehen, meine Herren ! daß es mir
nicht imponircn und mich persönlich nicht spmpathisch
berühren kann , seit einiger Zeit diese politisch und rvirth-
schasttich außerordentlich wichtigen Fragen, so sehr wie
es noch niemals bei irgend Etwas der Fall gewesen ist,
nicht bloß in die breite Masse, sondern in die unver¬
ständige, ilmiiitcrrichtete und unreife Masse geworfen zil
sehen . Ich hielte es für die Zukunft für ungleich besser,
wenn entweder keine Flottenvereine aufgekommen wären ,
oder tvcnn sie wcnigstcns auf gewisse, auf bestimmte
Kreise sachkundiger Leute beschränkt geblieben wären .
Das kann man unmöglich als etwas Gesundes bezeich¬
nen, daß man jetzt Flottenvercine hat , in welche Dis-
kiljsionen über derartige Dinge hochtvichtigcr politischer
und wirthschaftlichcrArt hinein getragen werden ; Flottcn -
vereine, durch welche auch unter Knaben gewirkt wird,
in welche auch Frauen eintretcn und ein Wort mitsprechen
können .

Im Ncbrigen, meine Herren ! stehe ich persönlich ans
dem Standpunkt , daß das neue deutsche Reich allerdings
am Welthandel einen inöglichst weiten Antheil haben
und einen möglichst weiteren Antheil ftir die Zukunft bc-
konimen soll . Auf diesem Standpunkt stehe ich nicht erst
seit heute. - Ich war im Allgemeinen gesprochen von An¬
fang an kein Gegner der Kolonialpolitik . Das Eine

steht ja in unlösbarem Zusammenhang init den . Anderen.
Und ich sage weiter : wenn inan dieser Meinung ist,

muß man auch der weiteren Ansicht sein, daß dein großen
Interesse auch eine Machtstellung entsprechen muß, auch
eine Machtstellung zur See. Damit ist aber noch lange
nicht gesagt , meineHerren ! daß man mit jedem einzelnen
Schritte auf demZWege der Kolonialpolitik einverstanden
sein oder jeder einzelnen Flottenvorlagc unbesehen zu-
stimnien muß, die existirt oder geplant werden kann, die
vielleicht noch kommen kann.

Ich weiß nicht, ob der Herr Kollege Wittum nun mit
seiner Neugierde zufriedengestellt ist oder nicht.

Abg . Wrttilm : hinlänglich.
Ich glaube aber, mich auf diese Bemerkungenbeschrän¬

ken zu sollen , und füge nur bei, daß nach meinem Dafür¬
halten eine möglichst mannigfaltige Berührung mit der
großen wetten Well selbstverständlich die eine und andere
Schattenseite hat, vorwiegend aber außerordentlich große
Vortheile und zwar nicht bloß in wirthschaftlichcr, son¬
dern auch in anderer Beziehung. Wenn das alte Jahr¬
hundert — ich glaube, das war nicht das übelste , >vas
der Herr Kollege Burkard darüber gesagt hat — auch
ein Mal thatsächlich zu Ende ist, nicht bloß offiziell und
ein neues vorüber sein wird, dann , meine Herren !
tvünsche ich allerdings , daß diejenigen, die dann nach
uns kommen , davon erzählen können , wie neben Fran¬
zosen, Engländern und Amerikanern und vielleicht wird
man dann noch von Japanern sprechen niüssen, auch die
Deutschen auf den Weltmeere» in fernen Welttheiten sich
ebenbürtig bewege ».

Aber, meine Herren ! das füge ich auch noch bei : wenn
cs sich um die Deckungsfrage handelt, ist nicht blos von
der Leistungsfähigkeit im Allgemeinen zu sprechen, in der
Gcgemvart und unter normale» Verhältnissen, fonbcrjt
dann muß man auch die antinornialen in 's Auge fassen .
Und ob die deutsche Nation im Stande wäre , schwere
Schläge, geschichtlich schwere Schläge von dem Umfang
dauernd z» ertragen , ivie Frankreich und England es
schon gezeigt haben, das ist für mich einstweilen noch nu
Zweifel.

IV .
Bedeutung und Charakter der Erklärungen

der Minister .
Die Herren Minister , der Herr Minister des Innern

und der Hm Staatsminister haben Anlaß genommen,
sich über die Ansstellmigcn zu äußern , die von meiner
Seite an der polittschen und kirchenpolitischen Stellung¬
nahme der Großh . Regierung, vor Allem der beiden gc-
»amiteil Ministerien geniacht wurden .

Nun, mciiie Herren ! formell haben ja diese Bemer¬
kungen entgegenkommend geklungen, >vie es die stieget
bei dem Herrn Staatsminister, die AuSnahnie bei dcm
Herrn Minister des Innern ist . Formell haben sie ent-
gcgcnkonlinend geklungen . Sachlich aber lauteten sie so
entschieden , so scharf und so ablehnend wie nur möglich .
Sic waren unter diese»! Gesichtspunkt betrachtet nicht so¬
wohl eine Antlvort ans meine Ausführungen als viel¬
mehr eine Antwort ans die Thatsachc, daß die Mehr¬
heit des Hauses aus der sehr unfreundlichen Stellilng
der Großh . Regierung ans diese» ! Gebiete fiir die Be¬
handlung der Fragen des Staatshaushalts keine Konse¬
quenzen zieht . Die Herren am Ministertische haben es
auf dem letzten Landtage wissen,missen oder wenigstens
wissen können , denn es wurde ja klar und bestimmt von
vornherein ausgesprochen, daß >vir darauf verzichteten ,
irgend welche Konsequenzen solcher Art zu ziehen, ohne
uns damit des stlcchtcs zn begeben , bei einer anderen
Gelegenheit oder in einer späteren Sttlnde es anders zu
halten — innerhalb der Kompetenz der Volksvertretung
oder einer einzelnen Partei oder Person . Sie haben es
danials wissen müssen , und es ist deswegen für mich
jetzt noch unerklärlich, !vic dann am Schlüsse des Land¬
tages diesem hohen Hatlse gegenüber gesagt werden
konnte , es habe den Anschein gehabt, man habe besorgen
niüssen — inhaltlich wenigstens hat es so gelautet -

Tage ; auf diese Weise kommt eine Reihe von Jahren
zu stände, die nacheinander mit den einander folgenden
Wochentagen beginnen, während sonst ja alle vier Jahre
ein Tag übersprungen wird . 1897 begann mit dem
Freitag, 1898 mit Samstag , 1899 mit Sonntag. 1900
mit Montag und so fort bis 1904 mit Freitag. 1905
geht, weil 1904 ein Schaltjahr ist, mit Sonntag an .

— Mit den Fremdwörtern in der deutschen tzecres-
sprache aufgeräumt . Im Neudruck der Felddienstordnung
ist z . B . gesagt statt : Garnison — Standort , Gencral-
idee — Kriegslage , Ordre de Bataille — Kriegsglicde-
rnng , Theoretischer Unterricht — Dienstunterricht.

— Die „eiserne Hochzeit " wurde kürzlich von dem
Bahnwärter a . D . Schulze und dessen Ehefrau in
Burgkemnitz (Provinz Sachsen) gefeiert. Beide Ehe¬
gatten sind 92 Jahre alt und erfreuen sich noch einer
nur wenig gestörten Gesundheit.

— Das Testament des kürzlich in Paris gestorbenen
Adolf v . Rothschild bestimmt als Haupterbin Baronin
Edinund Rothschild, die Tochter des Barons Willy in
Frankfurt. Dreiviertel Millionen sind für Errichtung
einer Blindenanstalt bestimmt. Der größte Theil der
Knnstsamnilung fällt deni Louvre zu.

— Trauung iin Gefängnis ; . Eine ergreifende Scene
spielte sich dieser Tage im Gcfängniß zu Rostow am
Don ab. In der Gesängniß - Kirche wurde der wegen
schweren Raubes zur Deportation vernrthcilte Verbrecher
I —w mit der Tochter einer vornehmen Nostower Familie
getraut . Die Trauung trug ein eigenartiges Gepräge .
Die Braut erschien in eleganter Toilette in der Kirche
in Begleitung zahlreicher Sträflinge unter starker Eskorte.
Gleichzeitig kam der Bräutigam mit zwei Zeugen , einem
Landstreicher und einem zur Deportation Verurtheilten .
Nach der Training wurde der junge Ehemann tvicdcr in
die Zelle znriiügeführt , während bic junge Frau zn ihren
Eltern zurückkchrtc . Als die Sträflinge ihr Glück zur

bevorstehenden weiten Reise wünschten , antwortete sie :
„Ich habe gehandelt, wie ich handeln mußte ; mich leitete
die Erinnerung an die lichte Vergangenheit und die Liebe
zu dcm beklagenswcrthcn Freunde , die mir auch irrt Un¬
glück thcuer ist .

"
— Wann ist eine Zeitung drucksehlersrei ? 1 . Wen»

der Verfasser das .Richtige geschrieben hat ; 2 . das Richtige
auch deutlich geschrieben hat ; 3 . der Setzer in alle Fächer
des Setzkastens lauter richtige Buchstaben geworfen hat ;
4. die richtigen Buchstaben greift ; 5 . sie richtig einsetzt;
6 . der Korrektor richtig liest ; 7 . der Setzer die erste
Korrektur richtig verbessert; 8 . der Korrektor die zweite
Korrektur richtig liest ; 9 . der Setzer die zweite Korrektur
richtig verbessert ; 10 . die Revision richtig gelesen wird ;
11 . wenn beit Betreffenden die nöthige Zeit hierzu ge¬
lassen wird und 12 . wenn noch etwa ein Dutzend andere
Umstände sich ebenso glücklich abtvickel» . Und da nun
znm Beispiel ein Großoktavbogen 50,000 bis 55,000
Buchstaben zählt , so mäßen jene günstigen Umstände sich
bei dieser Größe der Zeitung 50- bis 55,000 Mal wieder¬
holen, wenn das Pnbliknm einen einzigen fehlerfreien
Bogen in die Hände bekommen soll . Man kann es also
einer Zeitung wirklich nicht verübeln, tvcnn es dein Druck¬
fehlerteufel gelingt, sein Spiel zn treiben !

— Die Bevölkernug der Vereinigten Staaten von
Nordamerika wird ans rund 70,000,000 geschätzt. Da¬
von sind Iren 16,000,000 , Deutsche , Holländer und
Dänen 14,000,000 , Engländer, Schotten lind Waliscn
13,000,000 , Franzosen und Kanadier 5,000,000 , Polen ,
Ezechcn , Kleiiirnssen rmd andere Slaven 7,000,000,
Skandinavier 3,000,000 , Italiener 2,000,000 , Spanier
und Portugiesen 3,000,000 , Mulatten und sonstige Mische
ltnge 7,000,000 .
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.üs ob ein Zusammenarbeiten der Negierung mit der
Volksvertretung nicht möglich wäre . Diesen Anschein
hat es auch nicht eine Stunde gehabt . Wenn es auch
möglich ist, daß vielleicht da oder dort — ich kann selbst¬
verständlich nur für meine Partei sprechen — daß viel¬
leicht da oder dort eine andere Stimmung geherrscht
haben mag, vorübergehend oder dauernd — ich weiß es
nicht, aber die Möglichkeit darf rnan ja annchmen —
dann war es doch klar und bestimmt gesagt, daß wir
nicht daran denken . Und die Herren auf jener (national¬
liberalen ) Seite des Hauses brauchten es ja nicht zu
sagen . Damit aber, daß unsererseits eine solche Er¬
klärung abgegeben wurde, war die Besorgniß auch nicht
eine Minute begriindet.

Nun dieselbe Erklärung ist auch auf diesem Landtag
gleich Eingangs abgegeben worden. Und ich möchte
glauben, daß die Ausführungen des Herrn Staats-
niinistcrs und des Herrn Ministers des Innern mehrdas waren, wie sie eine solche Haltung der Kammcr-
mehrheit entgegeiinehnien als eine Antwort auf meine
Ausführungen . Und >vmn dieser Eindruck richtig sein
sollte, dann meine Herren ! darf ich allerdings dazu ein-
ladcn, das Entgegenkommen der Kamiiicrmehrheit mit
dem Entgegenkommen der Großh . Negierung zu ver¬
gleichen .

V.
Erklärungen der Minister in der Wahl¬

rechtsfrage.
Ter Herr Minister des Innern und in dieser Bc-

,ziehung auch der Herr Staatsniinistcr haben cs sich
außerordentlich leicht gemacht , die große Wahlrechtsfragc ,
diese große strittige Frage wie auch die Haltung der
Großh . Negierung sich zurecht zu legen.

Ich habe schon, da ich das erste Mal das Wort er¬
griffen habe, mit Nachdruck betont — und das ist auch
von anderer Seite geschehen — daß es sich in der Wahl-
rcchtsfragc für uns durchaus nicht darum handelt) irgend
ein neues Recht zu konstituiren. Wenn der Herr Kollege
Fieser, wie mir erzählt wurde — ich hatte nicht das
Vergnügen, seine Rede zu hören — davon sprach , daß
noch andere Forderungen dahinter stehen : Fraucnwahl-
recht u . s . w ., nun, meine Herren ! daun ist das ein Stück
von Zukunftsmusik aü hoc. Wir können ruhig zuwarten,bis solche Anforderungeu kommen . Einstweilen glaube

& ich mit Bestimmtheit versichern zu können , daß wenn sie
Ä fönten, wir sie nicht unterstützen würden . Und ich möchte

glauben , daß, wenn sie noch lange auf sich warten lassen ,
daß dann andere, die nach uns diese Plätze einnchmeu,

■;>i - sic auch nicht unterstützen werden. In jedem Fall würde
!>• man dadurch, daß man sich hier entgcgcnkonimend zeigt,

sich nicht engagiren, auch noch weitergchende Forder¬
ungen entgegenkommend zu behandeln,

h Nein ! es handelt sich nur dämm, das bestehende
i".; Wahlrecht, auf dessen Einftihmng die Herren National-
!■:- liberalen zu jeder Zeit wie auf ein Hauptverdienst ihrer

? Partei sich berufen haben — ob mit oder ohne Grund ,das lasse ich dahin gestellt sein — dieses bestehende
Wahlrecht seinen naturgemäßen Ausdruck finden zu lassen .
Und, meine Herren ! in einer Zeit, in welcher inan solche
Flottenvereine gerne sieht und zu untersttitzen sucht, da
sollte inan doch wahrhaftig nicht mit solchen Besorgnissenvor „radikalen Bestrebungen" kommen , wenn es sichdarum handelt, daß gereifte Männer, die mit bestimmtnornnrtcn staatsbürgerlichen Rechten ausgestattet sind,von diesen Rechten vielleicht einen Gebrauch machen , der
nicht überall erwünscht ist.

Man soll aber auch deswegen nicht damit kommen ,meine Herren ! weil, soweit von Kautelen zu reden Anlaß
geboten ist, diese Kautelen durch die Verfassung längst

H i ' fcstgclcgt sind . Wo ein Zweikammersystenl existirt und
wo die verfassungsmäßig bcrilfenen Faktoren bei der
staatlichen Gesetzgebung und Verwaltung so nnt abge¬
grenzten Rechten ausgestattet sind, da meine Herren ! sollman nicht von einer Gefahr des allgemeinen gleichenund direkten Wahlrechtes sprechen, welche angeblich ein-
trcten würde, wenn das direkte Verfahren angenommenwürde.

Soweit man glaubt , Anlaß zu haben, von Gefahren
zu sprechen, sind sie durch die Festhaltung des indirekten
Verfahrens thatsächlich vorhanden . Denn nichts kann
cm Wählerpublikum uiehr erregen und verhetzen und
vielleicht auch verleiten, einen anderen Gebrauch zu«lachen als es sonst machen würde, als diese Art, Etwas
festzuhallen, dessen Verwerflichkeit man, wenigstens auf
jener (nationalliberalen ) Seite des Hauses seit Jahren
tnmiuwunden zugegeben hat.

Der Hycr Minister des Jnnem hat es sich nun leicht
zcniacht, indem er sagte : Gut ! wenn das indirekte Wahl-, erfahren thalsächlich nicht mehr besteht , wenn die Wähler,die Wählcrmassen, die Abgeordneten (die Kandidaten und
die Abgeordneteir) selber bestimmen; wenn Ihr glaubt,sagen zu können , es wird ja eigentlich doch direkt ge¬wählt , was wollt Ihr dann daran rütteln ?

Nun, meine Herren ! von Mt nationalliberaler Seite,die einen Rückzug des Herrn Ministers des Innern, seies von seine»» Amte oder auch von der bisherigen Hal¬
tung , die er eingenomnien hat , wenigstens im Geheimen— nur das Letztere im Geheimen— sehr bedauern würde,von sehr gut nationalliberaler Seite sind die charakteristi¬
schen Stichworte ausgcgebcn worden „Politischer Schäd¬
ling" — „Schädling " — „Form ohne Inhalt"

. Von
jener Seite des Hauses ist die Großh . Regierung mit
sehr ernsten , eindringlichen Worten aufgefordert worden,
endlich ein Mal das Nöthige zu thun, um hier Wandel
zu schaffen.

Meine Herren ! Wenn von solcher Seite bei solchen
Anlässen solche Ausdrücke gefallen sind, dann soll nian
uns doch nicht mit derartigen Bemerkungen kommen
wollen, wie der Herr Minister des Innern es thun zu
sollen glaubte . Wir — um es ganz kurz zu sagen —
wir stehen in dieser Beziehung auf dem Standpunkte ,-daß wir

1 . an dent allgeineinen gleichen Wahlrecht nicht rütteln
lassen wollen und daß wir

2 . eine Vermengung des Bürgerlichen mit dem Poli¬
tischen nicht gutheißen.

Und die Art, wie der Herr Minister des Innern so¬
wohl als auch der Herr Staatsminister über diesen Punkt
sich äußerten, der nach meinem Dafürhalten von der
schwerwiegendsten Natur ist, die glaube ich auch als recht
leicht bezeichnen zu dürfen . Beide Herren haben auf
die Thatsache hingewiesen, daß bei bürgerlichen, bei Ge¬
meindewahlen die politischen Parteien sich entfalten, daß
es heißt bei der 3 . Klasse : das Centrum hat gesiegt —
in Durlach unlängst de Socialdemokratie ; bei der .2.Md bei der 1 . die Nationalliberalen u. s. w. Ja ! ich
meine , eS wäre eine andere Thatsache viel näher gelegen
gewesen , in's Treffen geführt zu werden: die Thatsache
nämlich, daß wir trotz der ausgeprägtesten und der
schärfsten Gegnerschaft auf politischem Gebiete wenigstens
einzelne Thatsache» zu verzeichnen haben, welche dafür
sprechen, daß man in der gleichm Zeit es bei Gemeinde¬

wahlei» nicht unter allen Umständen von der Hand lvcist,
einträchtig zusammcnzugehen

'
; daß die verschiedenen poli¬

tischen Parteien sich mit einander verständigen und so
jeglichem Wahlkampfe oder wenigstens dem größten Theile
des scharfen Wahlkampfes die Spitze benehmen. Ich
meine , meine Herren ! das sei ein deutlicherBeweis dafür,
daß cs wirklich im allgemeinen Interesse gelegen ist, den
Zustand herbeizuführen, in ivelchem die polltischen Gegner¬
schaften und Gegensätze von ben Gemeindcwahlkämpfen
und von den Arbeiten der Rathhäuser ferne bleiben.

Wenn die Großh . Regierung nicht die Stelle ist, die
vor Allem für dieses Moment des allgemeinen Interesses
Berstäilduiß zeigt, dann kann ich das int allgemeinen
Interesse nur sehr bedauerlich finden.

VI.
Erklärungen des Staatsministers in Sachen der

kirchenpolitischen fragen .
Der Herr Staatsminister hat sich dann auch auf die

kirchenpolitischen Beanstandungen eingelassen und da recht
dunkel gesprochen . Wenigstens für diese und jene Stelle
mochte cs dunkel sein. Ich lvar niir klar darüber , da
ich niich ja sehr gut erinnere, lvie der Herr Staatsniinistcr
seit einer Reihe von Jahren iiber solche Dinge sich ans-
spricht . Und »venn ich im Zweifel gclvesen wäre, dann
hätte das gute Zeugnis; und der Ausdruck der Freude
bei dem Herrn KollegenFieser mir die Zweifel benehmen
müssen .

Der Herr Staatsministcr hat bestrsiten, den Vorwurf
erhoben zu haben, daß die Männerorden dcir konfessionellen
Frieden stören. Meine Herren ! in dieser Form ' hat er
den Vorwurf nicht gemacht ; das ist wahr . Er ist aber
gegen die Zulassung einzelner Niederlassungen von
Männcrordcn

1 . ini Interesse des konfessionellen Friedens und
2 . aus dem Grunde , weil die kirchenpolitischen Ver¬

hältnisse z»l sehr zngespitzt seien.
Wenn diese sich gemindert hätten, dann ließe er mit

sich reden.
Ja ! wie soll ich mir nun aber dieses „im Interesse

des konfessionellen Friedens " anders erklären als so , daß
ich sage :

Entlveder ist die Gefahr der Störung des konfessionellen
Friedens auf der Seite, auf welcher man die Mämicr-
orden beansprucht, lvenigsteus einzelne Niederlassungen;
oder auf der Seite , welche |eS müßte über sich er¬
gehen lassen .

Nun , meine Herren ! die letztere Seite, das muß ich
auf das Entschiedenste behaupten, die letztere Seite ist
ausschließlich das katholische Volk.

Den evangelischen Theil des badischen Volkes berührt
die Frage der Zulassung von Männcrordcn so lvenig ,
als es den katholischen Theil des Volkes berührt , ob die
evangelische Konfession die eine oder die andere Anstalt
dieser oder jener Abart von Orden für Männer vder
für Frauen hat . Nur der katholische Theil des Volkes
ist interessirt dabei ; nur von ihm kann gesagt werden :
er könnte es über sich ergehen lassen müssen .

Wir sehen es als ein schweres Unrecht an, lvenn man
das Maß der Zugeständnisse an die katholische Kirche,
an die Autorität der Kirche und an das Volk, das ihr
zugehört, mit dem Maßstabc bemessen wollte, wie etwa
Wünsche , Bekehren oder auch das Gegentheil des evan¬
gelischen Theckcs ihn an die Hand gäbe.

Meine Herren ! Der evangelische Theil des Landes
muß es sich gefallen lassen können — und wenn er nicht
will, so muß er dazu veranlaßt werden — der muß es
sich gefallen lassen können , daß der katholische Theil ohne
in evangelische Interessen oder Rechte cinzugreifen, nach
seiner Art sich bewegt, privat und öffentlich , wie es um¬
gekehrt auch der katholische Theil muß.

Ich wiederhole :
Für diesen Standpunkt das nöthige Verständuiß zu

bekunden und, lvenn es nöthig ist, den nöthigcn Schutz
zu gewähren, das ist nicht nur ein Recht der Großh .
Regierung , sondern auch ihre Pflicht im paritätischen
Staate .

Ich muß es aber ablehnen — nur das nicht zu über¬
sehen ; ich habe schon das letzte Mal dagegen protestirt —,
daß Seitens des katholischen Thciles , um mich jetzt ganz
allgeiliein auszudrücken, ob nian nur die Ordensmänner
darunter versteht oder den Weltklerus , die kirchliche
Autorität oder das katholische Volk , ich muß es also auf
das Bestimmteste in Abrede stellen, daß von diese»« Theile,
von dieser Seite aus irgend lote eine Gefährdung des
konfessionellen Friedens zu gewärtigen ist. So war es
wenigstens bis jetzt. Und wenn ich die Möglichkeit an-
nehmcn sollte, daß es in Zukunft anders sein könnte , nun
dann würde die Staatsgewalt im Lande Baden Mittel
und Wege haben, solchen Gefahren zu begegnen.

Der Herr Staatsminister hat es widersprochen, daß
Seitens der Großh . Regierung Politisches und Kirchliches
vermengt wird . Er hat selber gesagt, er wünsche, daß
eine solche Vermengung ferne gehalten werde.

Nun meine Herren ! wird aber nicht bestritten werden
können , daß t»t der ganzen Geschichte unserer kirchenpoli¬
tischen Gesetzgebung seit dem Jahre 1860, ganz besonders
im Jahrzehnt 1870 auf 1880 das Politische mit dem
Kirchenpolitischen auf das Vielfältigste und Intensivste ver¬
mengt war. Und jene Großh . Regierung , die ja in jeg¬
licher« Betracht Vorbild »var, nanientlich fiir den Herrn
Staatsminister und den Herrn Minister des Innern —
beide sind ja aus jener Schule hervorgegangen —, jene
Großh . Negierung hat niemals Miene gemacht , dieser
unglückseligen Vermengung von politischen und kirchen¬
politischen Dingen irgendwie entgegenzutreten.

Und der Herr Staatsminister wird es nicht in Abrede
stellen, daß von der Zeit an , da die Eentrumspartei ein
geioichtiger Faktor im politischen Leben war ; von der
Zeit an, da man genöthigt war, die Stinimen hüben wie
drüben zu zählen, die ganze Taktik der Großh . Regierung
wesentlich darauf hinausgelaufen ist, die politische Stel¬
lung des Centrums zu erschüttern , das Centrum zu
sprengen. Und unter den Mitteln, welche sie zu benutzen
wußte, hat die Behandlung kirchenpolitischer Dinge nicht
die kleinste Rolle gespielt und zwar bis auf den heittigen
Tag . Das ist eine Vermengung des Politischen mit dem
Kirchenpolitischen , wie ich mir sie bedenklicher nicht vor-
stellen kann. Und ich wiederhole den Protest dagegen,
daß man Fordenmgen der Kirche , Forderungen der kirch¬
lichen Autorität oder Wünsche oder Anträge , wie man
das bezeichnen mag, darnach behandelt, wie man mit
uns hier, wie man mit der politischen Partei des Cen¬
trums zufrieden oder unzuftieden ist . Der Herr Staats¬
minister wird nicht in Abrede stellen können , wenigstens
nicht mit Grund , daß ich Anlaß habe, einen solchen
Protest öffentlich auszusprechen.

Wenn nun der Herr Staatsminister sich ausdrücklich
auf die Erklärung berufen hat, die er im letzten Jahre
abgegeben hat , die ziemlich allgemeiner Natur war und
damals wie auch jetzt wieder den Herrn Kollegen Fieser

so außerordentlich erfreute , dann möchte ich nieinerseits
fragen , ob die Stellungnahme , die Haltung der Großh .
Regierung auch nur uni eine Linie von der ausgepräg¬
testen kulturkämpferischen Haltung sich entfernt hat , die
wir immer beklagt und bedauert haben.

VII.
Naturgemäße Wirkung der. Haltung der Großh .

Regierung .
Und »venu die Großh . Regierung auf diesem Gebiete

sich so ansdrückt und daneben die Zweidrittels -Mehrheit
betont, die nicht vorha »»den sei — ich will die bezügliche
Bcmerkilng des Herrn Ministers des Innern nicht unter
die Sonde der Kritik nehmen — wenn sie mit solchem
Nachdruck davon spricht , dann bin ich veranlaßt , vor
dein ganzen Lande zu sagen , daß die Haltung der
Negierring es ist, »velche meine Partei nöthigt , sie förm¬
lich an ihrem Ehrgefühl packt und auch unter dem
Gesichtspuilkt des Interesses der Sache sie noffhigt, »velche
sie glaubt vertreten zu sollen , nämlich vor Allem eine
antinationalliberale Zweidrittels -Mehrheit sicher zu stellen .
Die Haltung der Großh . Regierung ist es also , die den
Wahlkäkupfcn, mögen sic näher bevorstehcn oder erst in
fernerer Zeit, so lange sie diesen Boden nicht verläßt ,
die Signatur bleibend gibt , »velche sic seit einer Reihe
von Jahren gehabt haben.

Wenn »um der Herr Abg . Fieser wirklich die Er¬
wartung ausgesprochen hat - - - ich habe , tote bereits
bcnicrkt , seine bezüglichen Ausführungen nicht gehört —,
daß die Reihen der Herren von der nationalliberalen
Seite sich erweitern und daß sic nicht bloß jene Seite
dort füllen , sondern auch noch da herüber kommen , nun,
meine Herren , dann rnöchte ich allerdings fragen , auf

»vas denn der Herr Kollege Fieser diese seine Hoffnung
gründe»» will.

Nichts kann ja die Aussicht auf Erfüllung dieser
Hoffnung niehr schtvächen , als eine solche Haltung der
Großh . Regierung . Nichts wäre besser dazu angethair,
die scharf ausgeprägten Gegensätze , die im Lande be¬
stehen, zu mildern , und z»var im Interesse der Allgc-
nieinheit , als »venn die Regierung in der Wahlrcchts -
frage den Boden betreten »vollte , auf den » unsere An¬
träge sich bewegei » »tnb »venn sie auf kirchenpolitischcm
Gebiete zugestchen wollte , daß eS es doch wahrhaftig
ein sehr »veites Entgegenkommen ist , »venn man alle
Wünsche und Anträge streng auf den Boden des Gesetzes
von 1860 stellt . Ich finde es rein unverständlich, daß
die Großh . Regienmg sich auf das nicht einlassen will.

Ich »vill nun aber das Hohe Haus und die Herren
Kollegen nicht länger aufhaltci ». Es ist uns ja in nahe
Aussicht gestellt , daß wir unsere Meinungen auf kirchen¬
politischen » Gebiete wieder anstauschen können und daß
auch die Wahlrechtsfrage »venigstens in der Komiiiission
recht bald zur Verhandlung kommen »vird . Dort »vird
sich vielleicht dann auch Gelegenheit bieten , den Herrn
Minister des Innern davon zu überzeugen, daß unser
Atltrag in Sachen der Wahlrechtsfragc noch lange keine
Lücke hat , »vem » auch der Antrag auf Einführnug einer
neuen Wahlkrcis - Einthcilung noch nicht gestellt »vorden
ist. Er ist sehr bereit und »vird nicht lange ans
sich »vartcn lassen , sobald mar» »veiß , »vie der Wind
weht oder »vas zu crtoarten steht u»»d »vas nicht . Dann
werde ich in Sachen der Wahlkreis -Eintheilung das
Wort etwas prompter einlösei », als der Herr Minister
das seit Jahr und Tag gegebene Wort bisher ein¬
gelöst hat .

Für Crst-Communicanten
empfehle ich in sehr großer Auswahl bei billigsten Preisen :

Tuche , Buckskins , Kammgarn - und Cheviot-Stoffe ,
schwarze, weiße und creme

Cachemires , Fagones , Mohairs , Confections- Stoffe !
u . s. w .

000000 Muster gerne zu Diensten . OOOOOO
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Brauerei Sinner , Grünwinkel,
empfiehlt in vorzüglich gelagerter Qualität

helles und dunkles Tafelhier ,
hervorragend durch gute Bekömmlichkeit und größte Haltbarkeit . Originalfüllung der Brauerei in

ploinbirten Flaschen . Kranken und Reconvalescenten ärztlich empfohlen .
Verkaufsstellen in Karlsruhe :

Astor , 8 . , Waldstrasje 11 ,
Banscher, L . , Woldstrotze 6,
Baumann , H ., Kreuzstraße 10,
Baumgärtner, A „ Zähringerstraße 20,
Beck , A . L ., Kaiserstrabe 150,
Beck , Karl , Bernhardstratze 11 ,
Bender, Gustav , Lammstratze 5,
Benetz . Th ., Klauprcchtstratze 2,
Binzel , A . , Wiltwe, Karlstratze 82,
Bischoff , C . F., Kronenstratze 4,
Börsig , Alb . , Durlacher-Allee 26,
Bucherer, E . , Zähringerstraße 21,
Bumann , M . , Wlve ., Zähringerstraße37,
Busch , H . , Gartenstraße 64,
Danhauser, Anton, Amalienstratze 27,
Ditter. Adolf, Gerwigstratze 2,
Doll , Franz, Kreuzstratze 17,
Dornfeld , A . , Adlerstrotze 14,
Echtle , Alb ., Luisenstratze 62,
Eckert Stefan, Ostendstratze 1,
Erb , Willi . Lideüplatz ,
Farny , A ., Ostendstratze 10,
Fey , Georg , Durlacherstraße 26,
Flach , G. , Herrenstratze 6,
Frank, D . , Durlacher- Allee 35,
Friedmann, Ad . , Lessingstraße 21,
Friedrich, K ., Wittwe, Zähringer-

stratze 86,
Förderer, Ed ., Mathystratze 10,
Gailing , Fr . , Wittwe, Belfortstratzc 7,Graefe, M ., Werderstraße 8,
Hacker, Andr .. Bernhardstraße 9,
Hager , Karl , Karl-Friedrichstraße 22,Hänsler, Fr . , Kurvenstratze 1,
Heck , J ., Leopoldstrabe 11 ,
Heiser, A ., Adlerstratze 22 ,

Helft, Eugen , Nachf . , Karl-Friedrich -
stratze 6,

Hoeck, E ., Zähringcrstratze 41,
Hoefer , Mina, Sofieustratze 26,
Holtze , Willwe, Körnerstratzc 26,
Hug, Fr. , Belfortstratzc 17,Huster, E . , Luisenstraße 45,
Jakob , Ed ., Douglasstraße 13,
Jäger, Franz, Steinstratze 10,
Imle , K . , Schirmerstraße 5,
Kasper, 0 . A . , Linkenhcimerstratze 3,
Kintz , A . , Gartenstraße 37,
Kessler, E . , Scheffelstraße 55,
Klasterer, J ., Kaiferstraffe 100,
Klingele , A . , Amalicnstraßc 71,
Klotter , ? ., Waldstraße 77,
Krauss, Lina, Adlerstratze 39,
Kumm, Geschw ., Durlacher-Allee 2,
Kühn, Aug„ Schützenstraße 13,
Lampson , 0 . , Rudolfstraße 15,
Lang , Karl , Adlerstratze 36,
Langer, Rud. , Waldhornstraße 4,
Laspe , Gerh ., Kaiserstraße 56,
Loesch , August , Nachf ., Kaiserstraße 115,
Loesch , Karl , Lachnerstraße 14,
Loesch , Jakob , Herrenstraße 35,
Madlinger , B . , Zähringerstraße 7,
Maier , Franz, Kurvenstratze 17,
Mayer , Gottl . , Durlacher-Allee 30,
Merkel , B . , Markgrafenstraße 44,
Merz , Georg , Georg- Fricdrichstraße 18,
MüllqCi loh . , Lcopoldstraße 37,
Müller , Peter, Marienstraße 58,
Müller , Rosa , Wittwe, Lessingstraße 43,
Müller , Willi., Körnerstraße 40,
Müsste , J . , DonglaSstratze 32,

Mussler, Carl, Winterstraße 18,
Oeser, E ., Ludwig -Wilhelmstraße 11 ,Oesterle, Franz, Blumenstraßc 21,Pletscher, Ad ., Bismarckstraße 33,
Raschdorff , M ., Amalienstratze 51,
Rathgeb , F . X . , Waldstraße 57,
Räuchle , K., Waldstratze 30,Reiss, Jos . , Ludwig -Wilhelmstraße 10,Richter, Emil , Zähringerstraße 77,
Ricker, Ph ., Wittwe, Kaiserstraße 229,
Roth, Emil , Bahnhofstraße 28,
Rössler, Gust, , Zähringerstraße 98,
Schneller, 8 . , Norfstraße 4,
Schleicher, zum fühlen Krug , BaunWallB

Allee 2,Schmidt, K . , Adlerstratze 5,Schneider, E., Ecke Lessing- und K.ieg«
straffe 122 , '

Schoch , J ., Luisenstraße 34,
Schwindke, A . , Gartenstraße 13,
Stier , Wittwe, Luisenstratze 21,
Sutter , H . , Kriegstraße 32,Thiebaut, Marie , Kaiserstrabe 36,
Venrooy , A. van , Sofienstraße 45,Vetter, J ., Wittwe, Zirkel 15,Vielhauer, K ., Durlacherstraße 105,
Vogt, A ., Afademiestraße 23,Waldbauer, K„ Amalienstraße 37,
Wegmann , K . , Waldstratze 29,
Weihmüller , Chr . , Fasanenstraße 17,
Weiss , Geschw . , Leopoldstratze 23,
Wildermuth , W ., Rudolfstraße 4,
Wilke , A . , Afademiestraße 16,
Wirth , J . , Ecke Garten- u . Lessingstraß » ,
WiSrner, K . , Herrenstraße 8,
Zoller, H ., Schützenstraße 43 .

$uxxt&xxx§ex AoLosserrnr.
DT Täglich Theater Vari ^ .

Anfang 8 Uhr. Kaffen-Eröffnung 7 Uhr.
Jeden Sonn - und Feiertag 2 Vorstellungen .

Anfang 4 ttttb 8 Uhr . — Alle 14 Tage neues Programm .

^otographische Apparate
ij alles Znkliir in reichster Auswahl.

Alb.Glock &Cie,
KARLSRUHE .

Gegründet 1861. Telephon 81 .

Verantwortlich :
Für den politischen Theil :

JodoeuS Fiege .
Für Kleine badische Chronik , Lokales
Vermischte Nachrichten und Gerichtssaali

Hermann Bahler .
Für Feuilleton, Theater, Coucerte , Kunst

und Wissenschaft:
Heinrich Vogel .

Für Handel und Verkehr , HauS - und
Landwirthschaft , Inserate und Reklamen :

Heinrich Vogel .
SSmmtliche in Karlsruhe.

Rotations -Druck und Verlag der Aktien
gefellschaft » Badenia " in KarlSruh

Adlerstraße 42.
Heinrich Vogel , Direktor.
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